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Planungsvorlutbcn 

gehalten während des 47, Deutschen 
AK-Sitzung 'Geographi<Cdidaktischc Medienfor-
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dann 
gut vor Augen hatte. 

der ausgestellten Karten Inhaltsreichtum 
sichtlichkeit beklagten. 

Aus diesen und weiteren durch die Befragung 
ist schließlich folgende Tendenz abzuleiten: 

dem 

waren, schien 
hierzu jedoch auch weiter unten) 

Bürger "seine" Stadt bereits 
ist ferner, daß Nutzer 

eine dDraus resultierende Unüb,:r-

Sprache kommenden Kritikpunktell 

Unübersichtliche, inhaltsreiche und nur Oric:ntierung bietende Karten klcinc:n 
Maßstabs finden nicht den Zuspruch des Bürgers, der sich über ein kommunales Pla· 
nungsverfahren informieren möchte. Vielmehr können inhaltsreduzierte kartographi· 
sehe Produkte größeren Maßstabs, die leicht crfaßbare, d. h. ins Auge fallende Oricn 
ticrungshilfen bieten, in den Augen des Bürgers sehr viel besser eine Funktion als In­
fonnations- und Kommunikationsmittel Rahmen eines Bürgcrbeteiligungsverfah· 
rcns erfüllen. Durch gut lesbare Beschriftung und andere kartographische Ergänzungen 

maßvoll angereicherte großmaßstäbige Farbluftbilder ermöglichen z.usätzlich eine Al· 
tmktivitätssteigerung des jeweiligen Bcteiligungsangebotes. 

2.4. 

Nach diesen Ergebnissen, die im unmittelbaren Zusammenhang mit einem konkreten 
Beteiligungsverfahren stehen, sei nun näher auf eine Befragung eingegangen, die unab· 
hängig von einem konkreten Planungsfall die Kartographiekenntnisse des Durch· 
schnittsbürgers zum Inhalt baue. Für das Verständnis der folgenden Aussagen ist ein 
erstes Ergebnis besonders wichtig: Von 261 Befragten, die für die Befragung gcwon· 
nen werden konnten (Zufallsauswahl in Wartezimmem von Arztpraxen), gaben mehr 
al.s zwei Drittel an, Karten in ihrem täglichen Leben nur gelegentlich, selten oder sogar 
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zu benutzen. Mit Karten und Plänen städtebaulicher Art kommen nur noch 7 % in 
Kontakt. Wenn man nun bedenkt, daß auf die Bille, an der Befragung teilzunehmen, 
noch häufig wie Sie das jungen 

oder "\Vissen Sie, ich verstehe von Kartetl 
gar nichts, das macht mein Mann" hinzunehmen waren, so sind die des 
Durchschnittsbürgers dem Gebiet Kartennutzung als noch weitaus dürftiger zu 

Wie die Analyse von Planungsbeteiligungskart.en werden bei der 
Gestaltung Beschriftung immer erläuterte Fachbegriffe und Ab 
kürzungcn verwendet Mit einer Auswahl konfrontiert, ergab sich bei den Befragten 
folgendes 

ter,zeidten zu studieren und 
demgegenüber be· 

dargelegten Befragung wahrend eines Beteiligungs· 
Luftbildern Die 

Medien große Bedeu· 
tung beimißt: 98 % suchen zunächst nach um sich zu orientieren. Vor al· 

Stadtteilnamen und Namen von Hauptstraßen spielen nach Angaben der Befragten 
hierbei eine Rolle. Auf reine Senkrechtluftbilder Stadtteiles angesprochen, ver· 

zwei Drittel aller Befragten bei der Orientierung. Von die· 
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HERBERT WAGNER (Bad Bentheim) 

L (Schüler-) Interessen am l•'ach Geographie 
und Feminismusdebatte 

Ein Blick das gerade aktuelle GEOGRAPHISCHE TASCHENBUCH und eine 
fache statistische Auszählung genügen, um daß der gegenwärtige Fruuen­
anteil unter den Wissenschaftlern der Disziplin Geographie mehr als gering ist. Zwar 

dieser Anteil in den letzten Jahren leicht zugenommen, er steht aber immer noch 
in einem Verhältnis Geschlechterverteilung seinem Rekru-

tierungsfe!d, den männlichen und weiblichen Studierenden. Auch hier ist anzunehmen, 
daß der Frauenanteil unter den Studierenden der Geographie grundsätzlich geringer 
als der des Männeranteils ist, jedoch von Hochschulstandort zu re-
gionale insbesondere studiengangsspezifische Unterschiede Diese si-
cher allgemein bekannte und nicht überraschende Aussage trifft ebenso wie für die 
Wissenschaflsdisziplin Geographie auf andere Wissenschaftsdisziplinen zu (vgl. WIS­
NIEWSKI in BUNDESMINISTER ... , 1985). 

Im Zuge der Begabungsreservensuche, Bildungsexpansion und -reform (1964 · 1969/ 
wurden hierzulande Disparitäten beim zu weiter-

führenden Schulen empirisch nachgewiesen. Neben dem Soziologen PEISERT und 
dem Psychologen AURIN war es vor allem GEIPEL, der in seinen bildungsgeographi-
schen Untersuchungen die regional Benachteiligung von Mädchen bei der 
Bildungsverteilung Allerdings bezogen sich die und 
Untersuchungen auf äußere Organisationsbedingungen von Schule: mikrobildungsöko­
nomische Strukturen wie Benachteiligungen Unterricht sind nicht untersucht wor· 
den. Als klassische Gestalt der Bildungsdiskriminierung war das "katholische Arbeiter­
uwu~''v" vom Lande (in Bayern)" ausgemacht (vg!. PROSS 1976). Gleichwohl, die 

vorhandenen geschlechtsspezifischen in den äußeren Bildungsor-
ganisationsbedingungen durften für den allgemeinbildenden Schulsektor mittlerweile 

mehr existieren, beim in den Berufssektor aber noch massiv vorhanden 
(vgl. BOLTE/HRADIL !984). 
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